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PREDIGT ZUM 28. SONNTAG IM KIRCHENJAHR

„ICH VERMAG ALLES IN DEM, 
DER MICH STÄRKT“

Der entscheidende Satz der heutigen Lesung lautet: „Ich vermag alles in dem, der mich stärkt“ (Phil 4, 13). Der Kontext dieses Satzes ist die finanzielle Unterstützung, die die Gläubigen von Philippi dem heiligen Paulus gewährt haben und weiterhin gewähren. Nur von ihnen hat er finanzielle Unterstützung angenommen, in den anderen Gemeinden und auf seinen Missionsreisen hat er sich den Lebensunterhalt mit seiner Hände Arbeit ver-dient. 
Er weiß zu hungern und satt zu sein, so erklärt er den Philippern, er weiß, sich mit dem Mangel abzufinden, ohne sich entmutigen zu lassen, er weiß aber auch, mit dem Überfluss umzugehen, ohne anspruchsvoll zu werden. Er vermag Armut zu ertragen, aber auch der Reichtum verdreht ihm nicht das Herz. Dabei weiß er auch um die Ver-suchung des Sattseins. Auch diese hat er zu überwinden gelernt.

Mit anderen Worten: Er hält Distanz gegenüber den irdischen Dingen - sie sind vergäng-lich und tragen die Tendenz in sich, den Menschen zu knechten, Das Herz des Apostels gehört dem Ewigen, sein ganzen Sinnen und Trachten ist auf das Ewige gerichtet. Deshalb betrachtet er die Welt und das Leben mit großer Gelassenheit, auch seinen apo-stolischen Beruf, so sehr er sich einsetzt für ihn und sich ganz und gar mit ihm identifi-ziert. 
Die Distanz gegenüber den irdischen Dingen und die Gelassenheit ist ein Thema, mit dem der Völkerapostel sich wiederholt beschäftigt. Mit Nachdruck tut er das im 1. Korin-therbrief, wenn er da feststellt, weil die Zeit kurz ist, deshalb sollen die, die etwas besit-zen, es so besitzen, als besäßen sie es nicht, deshalb sollen die, die weinen, so weinen als weinten sie nicht, deshalb sollen die, die sich freuen, sich so freuen als freuten sie sich nicht (1 Kor 7, 30).
Die christliche Tugend der Gelassenheit, die uns der heilige Paulus mit Worten und vor allem durch sein Beispiel anempfiehlt, meint nicht stoische Gleichgültigkeit oder Resig-nation, sie geht vielmehr hervor aus einem grenzenlosen Gottvertrauen. Weil Paulus auf Gott vertraut, darum bestimmt die Gelassenheit ihn in all seinem Tun und Lassen. Darum kann er sagen: „Ich vermag alles in dem, der mich stärkt“. 
*
„Ich vermag alles in dem, der mich stärkt“, das ist ein stolzes und demütiges Wort zu-gleich. In ihm verbindet sich großes Selbstbewusstsein mit wahrer Demut. Der Völker-apostel weiß, dass er Außergewöhnliches geleistet, dass er in seinem apostolischen Eifer gleichsam Berge versetzt hat, aber er weiß auch, dass nicht er, sondern ein anderer das alles gewirkt hat, dass all sein Wirken eigentlich das Werk Gottes ist. Was er gewirkt hat, das hat Gott gewirkt - durch ihn.

Paulus prahlt nicht mit seinen Erfolgen, er weiß, dass er aus eigener Kraft nicht viel ver-mag, dass er andererseits aber Berge zu versetzen vermag, wenn er sein ganzes Vertrau-en auf Gott und seine Gnade setzt.

Seine Gelassenheit und die Erfolge seines apostolischen Wirkens schreibt er nicht sich selber zu, sondern Gott. Er weiß: Die Quelle seiner Kraft ist Christus, Christus bedient sich der Schwachheit des Apostels, um den Menschen und der Welt seine Macht zu of-fenbaren.

Was den Apostel trägt, das ist die Tatsache, dass sein Leben zutiefst in der Ewigkeit verankert ist.

Oft ist das Wort „ich vermag alles in dem, der mich stärkt“ von ringenden und leidenden Menschen zitiert worden, von Menschen, die sich auf die Quelle ihrer Kraft besinnen wollten, zuweilen mehr als Wunsch denn als Aussage. Ungezählten hat es in äußerer und innerer Bedrängnis Trost und Hilfe gebracht.

Auch dem Heiligen Vater hat es bei dem schwierigen  Unternehmen seines Deutschland-besuchs viel Trost und Hilfe gebracht, vor allem hat es ihm die Kraft gegeben, das alles durchzustehen, was er durchzustehen hatte. War er doch von viel Feindseligkeit umge-ben, deren Träger sich teilweise nach außen als seine Freunde ausgaben. Nicht wenige hatten schon im Vorfeld des Besuchs die Gelegenheit wahrgenommen, um sein Amt und seine Person herabzusetzen, letztlich wohl, um die Beliebigkeit und die Gesetzlosigkeit in der Kirche zu legalisieren oder auch zu etablieren. Besonders betrüblich ist, dass dar-unter nicht wenige Priester waren. 
Der Heilige Vater hat nicht nur bei diesem Deutschlandbesuch das Wort „ich vermag al-les in dem, der mich stärkt“ eindrucksvoll demonstriert, immer wieder können wir diese Erfahrung machen, wenn wir nach Rom schauen.
„Ich vermag alles in dem, der mich stärkt“, dieses Wort wird zu einer leeren Behauptung, wenn wir uns nicht stärken lassen. Ehrlicherweise können wir uns dieses Wort nur zu Eigen machen, wenn wir in Christus leben und wenn er in uns lebt. Nur dann aber lebt und wirkt Christus in uns, wenn sein Denken und Wollen an die Stelle unseres natürli-chen Denkens und Begehrens treten. Sein Denken und Wollen bestimmt uns immer mehr, wenn wir im Gebet mit ihm verbunden bleiben, im Gebet und im Empfang der Sa-kramente, des Sakramentes der Buße und des Sakramentes der Eucharistie, und wenn wir so leben, dass der häufige Empfang der heiligen Kommunion in uns fruchtbar werden kann. Dann können wir in der Tat nicht unterliegen, dann sind wir stärker als alle Mächte dieser unserer Welt. Dann sind es nicht mehr wir, die leben, die kämpfen und siegen, dann ist es Christus, der in uns lebt, der in uns kämpft und der in uns den Sieg davon-trägt.

*
Je mehr wir uns von den irdischen Dingen innerlich distanzieren, umso friedvoller wird unser Leben, umso mehr lichte Freude schenkt uns Gott. Der heilige Ignatius von Loyola (+ 1556) spricht in seinem Exerzitienbüchlein von der „sancta indifferentia“, von der hei-ligen Gelassenheit, die ihre letzte Wurzel in der Erkenntnis hat, dass die irdischen Dinge vergänglich sind und dass es deshalb töricht ist, sein Herz an sie zu hängen. Der heilige Paulus ist uns hier ein Zeuge durch seine Verkündigung und durch sein Leben. Wie Chri-stus durch ihn gewirkt hat, so wirkt er auch durch uns, wenn wir uns gänzlich mit ihm verbinden, wenn wir mit ihm und aus ihm unser Leben gestalten, wenn unser Einsatz für ihn und für seine heilige Kirche sich nicht als Politik erweist und zur Selbstdarstellung erfolgt, wie es heute allzu oft geschieht, sondern seine Kraft aus der Tiefe eines gläubi-gen Herzens und aus der entschlossenen Nachfolge Christi und aus der Gleichgestal-tung mit ihm schöpft. Amen.
